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Martin Kintzinger ist einer der profiliertes-
ten Bildungs- und Universitätshistoriker in
Deutschland. Er ist durch eine Vielzahl diffe-
renzierter Studien zu mittelalterlichen Schu-
len und Universitäten bekannt geworden und
ein engagierter Diskutant auf Tagungen und
in Sammelbänden. Seine neueste Monogra-
fie, die aus Vorlesungen an den Universi-
täten München und Münster hervorgegan-
gen ist, lässt daher eine spannende und auch
unterhaltsame Lektüre erwarten. Tatsächlich
ist der Vorlesungsstil beibehalten, leichtfü-
ßig, essayistisch und anekdotenreich gelei-
tet Kintzinger den Leser durch die leben-
dige und farbenprächtige Welt der mittel-
alterlichen Dom- und Klosterschulen, fragt
nach Formen der Bildungsvermittlung an Ho-
hen Schulen und diskutiert den praktischen
Nutzen von Wissen. Dabei leistet Kintzin-
ger auch den Brückenschlag zur modernen
Wissensgesellschaft. Das Buch ist nicht nur
für den versierten Bildungshistoriker, son-
dern gleichermaßen für ein breiteres Lesepu-
blikum bestimmt. Es verzichtet gänzlich auf
einen wissenschaftlichen Anmerkungsappa-
rat, führt stattdessen ein breit angelegtes und
aktuelles Literaturverzeichnis auf. Bereichert
wird der Band durch zahlreiche Abbildungen.
Insgesamt erinnert die Darstellung von Mar-
tin Kintzinger an die Monografie von Hart-
mut Boockmann, der vor einigen Jahren eben-
so detailreich wie sprachlich ansprechend ei-
ne wissenschaftsphilosophische Universitäts-
geschichte vorgelegt hat.1

Als erkenntnisleitende Frage beschäftigt
Kintzinger, wann fundierte Bildung im Mit-
telalter praktische Qualifikationsvorausset-
zung für gesellschaftliche Spitzenpositionen,
dabei nutzbringend, instrumentalisierbar und
letztlich ein Mittel zur Macht wurde. Kintzin-
ger leistet zunächst eine Begriffsklärung, kon-
statiert, dass es für Bildung bis heute keine
verbindliche Definition gebe. Ein Bildungska-
non, die praktische Verwertbarkeit von Wis-
sen und der verantwortungsbewusste Um-

gang mit den Bildungsinhalten sind zwar Kri-
terien eines Bildungsbegriffs, können jedoch
nur eine vergleichsweise oberflächliche An-
näherung an das Phänomen Bildung darstel-
len. Für Kintzinger ist Bildung daher auch ei-
ne „Kulturtechnik“ (S. 30) und eine Form der
„Kommunikation“ (S. 42). Schon die mittelal-
terliche Terminologie musste sich mit Begrif-
fen wie eruditio, prudentia, sapientia oder ra-
tio behelfen, kannte einen umfassenden Bil-
dungsbegriff nicht.

Die ursprünglichen Orte der mittelalterli-
chen Bildungsvermittlung und des Wissens-
transfers waren die Kloster-, Dom- und Stifts-
schulen. Die reiche monastische Kultur bot
mit ihren wertvollen Bibliotheken, Hand-
schriftensammlungen und gelehrten Geistli-
chen anspruchsvolle Ausbildungs- und Kom-
munikationsmöglichkeiten. Kintzinger fokus-
siert besonders das Klosterbeispiel St. Gallen.
Stundenlanges Lesen, Zuhören und Memorie-
ren nach festen Regeln bestimmten die Lehr-
und Arbeitsatmosphäre in einer Klosterschu-
le und im Skriptorium. Dabei standen nicht
nur die theologischen Texte, die Kirchenväter
oder die Antikerezeption im Zentrum der Re-
flektion, sondern auch durchaus praktisches
Wissen wie Handwerk, Technik oder Garten-
und Pflanzenkunde. Der Unterricht, geglie-
dert in das Trivium und Quadrivium, war äu-
ßerst diszipliniert, durch Personalität gekenn-
zeichnet und vielfach didaktisch aufbereitet
durch Merksprüche oder figurale Ausschmü-
ckungen in Handschriften. Jedoch auch die
Prügelstrafe ist in vielen Texten überliefert.
Keinesfalls war Bildung allein maßgeblich für
eine Karriere in den kirchlichen Spitzenäm-
tern. Die mittelalterliche Gesellschaft war kei-
ne „Leistungsgesellschaft“ (S. 77), sondern die
soziale Herkunft, möglichst aus adeligen Fa-
milien, beeinflusste die jeweiligen Lebenswe-
ge.

Mit der vermehrten Gründung von Bis-
tümern und Klöstern seit dem 10. und 11.
Jahrhundert erweiterte sich auch das schu-
lische Bildungsangebot durch die flächende-
ckende Entstehung vieler Kloster- und Dom-
schulen. Bildungsvermittlung differenzierte
sich, konzentrierte sich allerdings auch räum-
lich auf einflussreiche Bildungszentren. Eu-
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ropaweite akademische Wanderungen waren
nötig, um eine besonders qualifizierende Bil-
dung in einem dieser renommierten Zentren
zu erwerben. Der traditionelle Lehrstoff und
die persönliche Bindung an einen Lehrmeis-
ter, der für die Wissensvermittlung verant-
wortlich war, kennzeichnen die Unterrichts-
formen auch an den Domschulen. Neuartig
war hingegen die Ausbildung einer wissen-
schaftlichen Methodik, die, ausgehend von
Frankreich, bereits die Genese der frühen eu-
ropäischen Universitäten antizipierte.

Die ersten Hohen Schulen im 12. und 13.
Jahrhundert entstanden sodann in Italien und
Frankreich und fungierten gleichsam als Ka-
derschmiede für gelehrtes Personal in der
königlichen Verwaltung. Ein Sonderfall stellt
diesbezüglich die Gründung der Universität
Neapel 1224 durch Friedrich II. dar. Bildungs-
politik entwickelte sich zum Instrument der
Herrschaftsstabilisierung. Daraus ist der lang-
same Übergang von idealistischer, erkennt-
nisorientierter gelehrter Wissensvermittlung
zur zweckorientierten, praktischen Nutzan-
wendung des Wissens ableitbar. In Deutsch-
land verdichteten sich die Universitätsräume
hingegen erst im 15. Jahrhundert. Der Bil-
dungsbegriff veränderte sich. Jeder, der sich
Spezialkenntnisse auf einem Gebiet angeeig-
net hatte, konnte sich zurecht als gelehrt be-
zeichnen. Besonders in den Städten traten die
Gelehrten (gens de savoir) nun selbstbewusst
auf, sie rekrutierten sich zudem aus wei-
ten Teilen der mittelalterlichen Gesellschaft;
akademische Grade wurden zu Qualifikati-
onsvoraussetzungen für Karrierepositionen.
Schulordnungen bildeten sich heraus, Un-
terrichtsformen und Bildungsinhalte wurden
entsprechend gesellschaftspolitischer Anfor-
derungen normiert und modernisiert. In die-
sem Prozess spielten die Stadtschulen eine ge-
wichtige Rolle. An den Universitäten etablier-
ten sich ebenso neue Wissensinhalte, metho-
dische Perspektiven variierten und innovati-
ve Unterrichtsformen wurden entworfen. Da-
bei war die europäische Universitätsgeschich-
te bis zum Humanismus wesentlich geprägt
von den konkurrierenden Universitätsmodel-
len in Bologna und Paris. Dass die Universi-
tät dennoch ein sozial determinierter Ort blieb
und kein Ort der sozialen Durchmischung,
ist in der jüngeren Universitätsgeschichte hin-

reichend herausgearbeitet worden. Die spezi-
fisch höfische Adelserziehung verlor in dieser
Entwicklung gegenüber dem klerikalen und
dem bürgerlichen Wissenserwerb an Qualität.

Auch heute ist der Wissende von unschätz-
barer Bedeutung für die Zukunftsfähigkeit
der Gesellschaft. Die Wissensgesellschaft be-
greift Martin Kintzinger dabei als eine Ge-
sellschaft, die Bildung zur Grundlage ihres
eigenen Fortbestandes macht und ein Ge-
schichtsbewusstsein hat. Wissen und Macht
stehen dabei untrennbar zusammen. Sehr ge-
fährlich ist es, wenn Macht und Unwissen-
heit sich paaren. Kintzinger versteht es, die-
sen historischen Prozess der Instrumentalisie-
rung von Wissen anschaulich zu skizzieren.
Allerdings, die Vielzahl an Anekdoten erhöht
zwar das Lesevergnügen, lässt den Leser je-
doch aufgrund des Essay-Charakters manch-
mal den roten Faden der Argumentation aus
dem Blick verlieren. Dass die Studie beson-
ders auch einen breiten Leserkreis zu gewin-
nen beabsichtigt, geht bisweilen auf Kosten
der Präzision. Manches bleibt verallgemei-
nert, z.B. wenn nur von „einer Kaiserurkun-
de in der Mitte des 12. Jahrhunderts“ (S. 114),
die den fahrenden Scholaren Schutz gewähr-
te, die Rede ist, anstatt die berühmte Ronca-
glische Scholarenkonstitution Authentica ha-
bita von 1158 beim Namen zu nennen.
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